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GEM - Nachrichten 

 

FEEG - MADRID 
Am 17. Jänner 2009 versammelte sich die 
Europäische Gemmologenelite in Barcelona. Für die 
Absolventinnen und Absolventen der Europäischen 
Gemmologenprüfungen im Rahmen der  
Federation for  European Education in Gemmology 
(FEEG) war nun Zeit zum Feiern.  
Die Urkunden wurden im feierlichen Rahmen der 
Universität von Barcelona verliehen. Dabei gab es 
wunderbare Gelegenheiten, ehemalige Absolventen, 
Vertreter der verschiedenen nationalen Gemmologie-
Institute und Besucher aus der Branche zu treffen.  
 

 

 
Frau Ingrid Riedl GWA, FEEG (Vierte von rechts). 

Insgesamt gibt es nun schon 587 
Absolventen , die neben den nationalen 
Gemmologenprüfungen auch noch die 
europäische Qualifikation bestanden haben.  
Neben den fachlichen Kontakten und den 
Vorträgen zu Themen wie antiker ägyptischer 
Schmuck, behandelte Rubine, Einschlüsse in 
Quarz, italienische Edelsteine und 
Edelsteinbehandlungen von namhaften 
Persönlichkeiten der Gemmologie ist auch die 
Kunst und Kultur Barcelonas nicht zu kurz 
gekommen. Mit Besichtigungen von 
Bauwerken des Architekten Antoni Gaudi 
wurde das Programm abgerundet.  
 
Foto oben: 
Dr. Ulrich Henn DGemG. Ida Oberstein und 
Ingrid Riedl. 
Alle Foto. FEEG.  

 
Wir sind stolz auf die österreichischen Absolventinnen der europäischen Gemmologenprüfung: 
Frau Ingrid Riedl , Frau Manuela Pergovnik und Frau Sheba- Celina Schil k (die letzten beiden nicht in 
Barcelona anwesend) und gratulieren hiermit herzlich zur Qualifikation als Gemmologe Wifi- Austria sowie 
zum Titel Europäische Gemmologin . 

_____________________________________ 
 

GROSSULARE AUS DIOUBOKO (MALI) 
Wilhelm Niemetz, GWA 
 

 

 
Abb. 1 

Bis zu kinderkopfgroße Kristalle 
wurden gefunden. 

Größe des Kristalls 72,56ct. 
 

 

 
Abb. 2 

Gute Qualitäten sind „Tsavolith“ ähnlich. 
 

Fotos: Prof. L. Rössler  

 
Bereits seit mehreren Jahren kommen solche Steine in den Handel, aber ein gegebener Anlass war die 
Ursache dafür, dass man diese Art der Granate in Erinnerung ruft. 
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NEUE SYNTHETISCHE ROTE SPINELLE 
 

 

 
Abb. 1 

Synthetischer Spinell; 0,95 ct. 
Flussmittelverfahren 

 
Spinell, vor allem der rote Spinell war der Edelstein des Jahres 2008. 
Im gleichen Zeitraum entstand eine neue Spinellsynthese in Amerika, 
produziert im Flussmittelverfahren. Hersteller unbekannt. Somit ist 
eine weitere Bereicherung und Verunsicherung am synthetischen 
Edelsteinmarkt eingetreten. Warum? In Zukunft wird man noch 
genauer Spinelle in GEM-Qualität untersuchen müssen, denn es 
könnte sonst zu Überraschungen kommen. Die Spinell- Synthese hat 
die gleichen chemisch-, physikalischen Konstanten wie natürliche rote 
Spinelle außer dass die Farbe zu schön ist, um wahr zu sein. Das 
Einschlussbild ergibt den Unterschied zum natürlichen Spinell, sofern 
innere Merkmale gegeben sind. Dichte, Lichtbrechung und 
Spektroskopie sind dem natürlichen Spinell gleichgestellt. In der UV-
Fluoreszenz gibt es gegenüber dem natürlichen Spinell im Rotbereich 
einen Unterschied. In unserer letzten GEMMO- NEWS widmeten wir 
uns sehr ausführlich dem Spinell – und schon können wir 2009 wieder 
ergänzen. 

EINFACHE GEMMOLOGISCHEUNTERSUCHUNGSERGEBNISSE ERGAB EN: 
 

 
Abb. 2 

Schwarm von weißlichen  negativen 
Kristallen, 15x. 

 

 

 
Abb. 3 

Negative Kristalle. 45x. 
 
 

 

 
Abb. 4 

Wurmartige Rückstände,  teils 
zweiphasig gefüllt. 15x. 

 
 

 
Abb. 5 

UVL- stark rot 
UVS- schwächer Rot 

 

 

 
Abb. 6 

Synthetischer Spinell“; 
1,72 ct 

 

 
Abb. 7 

n = 1, 719 bis 1,720 +/- 
wie bei natürlichen  

roten Spinellen.  

 

 
Abb. 8 

Isotropes Verhalten im polarisierten 
Licht. 

 
Material und Fotos: 
Lehrsammlung Prof. L. Rössler 
 

 

 
Abb. 9 

Isotrope Spannungsdoppelbrechung 
in einem Rohkristall mit kaulquappen- 
ähnlichen, zweiphasigen Füllungen. 

 

 
Abb. 10 

Vergrößerte wurmartige Flussmittel 
Rückstände. Teils zweiphasig gefüllt. 

45x. 
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FARBVARIETÄTEN UND INNERE MERKMALE 
 

 

 
Abb. 11 

Wurmartige bis  kaulquappenförmige 
Rückstände die teils zweiphasig gefüllt 

sind. 45x. 

 

 
Abb. 12 

Unterschiedliche Farbvarietäten. 
 

 

 

DIE UNTERSCHEIDUNG NATÜRLICHER ROTER SPINELLE VON  
SYNTHETISCHEN ROTEN SPINELLEN MITTELS KATHODOLUMINE SZENZ 
Dipl. Ing. Dr. techn. Johann PONAHLO, Gemmologische s Labor, Wien.  
Seit langem sind die Möglichkeiten der Unterscheidung echter von synthetischen Spinellen mit Hilfe 
einfacher Mitteln wie dem Chelsea- Filter, der Einschlussdiagnostik oder dem Handspektroskop bekannt, 
besonders das fünffingerige Absorptionsspektrum natürlicher Spinelle im Handspektroskop.  
Vor kurzem allerdings tauchten kräftig rotfarbene synthetischen Spinelle in Handel auf, die, oft 
einschlussfrei, mit den oben genannten Methoden nicht mehr als solche erkannt und somit von den 
natürlichen roten Spinellen unterschieden werden können.  
Hier bietet die KL-Methode von Dr. Johann Ponahlo erneut ein Verfahren, diese neuartigen synthetischen 
roten Spinelle – übrigens auch die schon seit geraumer Zeit auf dem Markt befindlichen russischen roten 
Spinelle - zu erkennen. Für alle jene Fachkräfte, welche von der KL-Methode noch zu wenig gehört haben, 
soll dieses Verfahren kurz erläutert werden. 
Zur Erregung der Kathodolumineszenz  wird die Probe (Spinell, Diamant, Jadeit usw.) im Vakuum mit 
Elektronen beschossen. Während UV-Licht den ganzen Stein durchdringt und daher nur schwache 
Lumineszenzreaktionen hervorruft, dringen die Elektronen in den Edelstein nur in einer sehr dünnen Schicht 
von etwa 2 µm (0,002 mm) ein und rufen in dieser Oberflächenschicht intensive Leuchteffekte hervor, die mit 
freiem Auge oder unter dem Mikroskop beobachtet werden können. Es ist auch möglich, das 
Lumineszenzspektrum in einem mit der KL- Apparatur verbundenen Spektralphotometer aufzunehmen und 
auf einem Bildschirm zu studieren (Abbildung 1).  
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Abb. 1 

Normales fünffingeriges Absorptions- und  
KL- Spektrum eines roten Spinell. 

 

Nicht alle natürliche rote Spinelle liefern immer ein KL-
Spektrum mit fünf schmalen Banden. Manches Mal sind 
die Banden 1 und 5 der Abbildung 1 nur angedeutet. Die 
Bandenlage aller Banden ist jedoch dieselbe.  
Werden synthetische rote Spinelle mit Elektronen 
beschossen, sind die Intensitäten dieser KL- Spektren um 
ein Vielfaches höher als die der natürlichen Steine gleicher 
Größe. Auch visuell lässt sich dieser Effekt beim 
Betrachten der lumineszierenden Spinelle feststellen. Im 
Versuch lumineszierten sowohl die neuen synthetischen 
roten Spinelle wie ein roter synthetischer russischer 
Spinell stärker als ein zum Vergleich ebenfalls 
beschossener natürlicher roter Spinell, so dass auch ohne 
Aufnahme eines KL- Spektrogramms und ohne Mikroskop 
solche Synthesen visuell nachzuweisen sind. 

Es ist jedoch vorteilhaft, ein Spektrogramm anzufertigen und dann die Bandenintensitäten, wie in der 
Abbildung 2 dargestellt, zu vergleichen. Die Flächen unter den Spektren bis zur Basislinie können auch 
planimetriert werden, falls man die Intensitätsverhältnisse in Zahlen ausdrücken will. Bei der KL-Methode ist 
zu bedenken, dass nur Spektren von gleich großen Steinen miteinander verglichen werden dürfen und auch 
dann nur, wenn sie in gleich großem vertikalen Abstand von der Frontlinse des Objektivs aufgenommen 
wurden.  
Denn KL-Spektren kleinerer Steine, deren schräg liegende lumineszierende Oberteilfacetten mit 
aufgenommen werden, liefern zufolge des Lichtverlustes durch seitliche Abstrahlung Spektrogramme mit 
geringerer Intensität.  
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Abb. 2 

KL-Spektren von einem natürlichen roten und vier 
synthetischen roten Spinellen unterschiedlicher 

Produktionen. 
 

Foto: Dipl. Ing. Dr. techn. Johann PONAHLO 
 

 

 
Abb. 3 

Makroaufnahme lumineszierender Spinelle.  
Im Zentrum ein natürlicher Spinell, umgeben von fün f 

synthetischen roten Spinellen.  
Der größte Stein hatte ein Gewicht von 1,73 ct. 

Anregungsbedingungen: 0,8 mA; 7,5 kV; Nikon D300,  
Empfindlichkeit 2000 ASA, 3 Sekunden. 

 
 
In Abbildung 3 wird gezeigt, dass schon der visuelle Eindruck rot lumineszierender Spinelle genügt, eine 
Entscheidung zwischen natürlichen und synthetischen Spinellen zu treffen. Der in der Bildmitte schwächer 
lumineszierende natürliche Spinell kontrastiert deutlich alle ihn umgebenden synthetischen Spinelle, deren 
höhere Intensität unschwer zu erkennen ist. Die Abbildungen 2 und 3 geben die Ergebnisse derselben roten 
natürlichen und synthetischen Spinelle wieder. 
Es soll noch darauf hingewiesen werden, dass diese Ergebnisse noch durch weitere KL-Versuche 
abgesichert werden sollten. Auch muss erwähnt werden, dass in einem Steinpaket andere einfach 
brechende rote Steine anzutreffen sind, deren Farbtöne den roten Spinellen ähneln. Hierzu gehören vor 
allem Granate und rote Zirkonia- Kunststeine. Beide Steinarten lumineszieren jedoch bei 
Elektronenbeschuss nicht. 
 

___________________________________ 
 
NATÜRLICHER ROTER SPINELL AUS SRI LANKA IM UV VERHA LTEN…, 
 

 

 
Abb. 1 

Spinell mit 6,20ct aus Sri Lanka. 
 

 
Abb. 2 

Hercynit- Kristalle. 
Fotos: Prof. L. Rössler 
 

 

 
Abb. 3 

UVL- Verhalten.  
 
 

 
Abb. 5 

UVS- Verhalten. 
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Abb. 4  
Synthetischer Spinell im UVL, 

Flussmittelverfahren . 
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NEUES AUS CHINA 
DIAMONE® 
… und wieder eine neue Art der Oberflächenbeschichtung an Diamantimitationssteinen  um die Echtheit 
von Brillanten vorzutäuschen. 
Der Ö.Gem.G. wurden vier solche beschichtete Steine vorgelegt, die am ersten Blick ein sehr 
diamantähnliches Aussehen zeigten. Lt. Werbeschrift sollten es Steine nach einer neuen 
„Diamantwachstumsmethode“ in Form einer neuen high- Technik sein, wobei winzige Diamantkörner als 
reiner Kohlenstoff, auf die Oberfläche aufgebracht werden.  
Man bezeichnet sie als Diamone®-Steine. Das Grundmaterial besteht lt. Werbeschrift aus Cubic 
Cirkonia(CZ), wobei die Stabilisierung durch Yttrium- oder Calciumoxide erfolgte. 
 
Die gemmologische Untersuchung ergab unterschiedlic hes Grundmaterial: 
a) Synthetischer  farbloser Korund  und 
b) Synthetischer farbloser Cubic Cirkonia als Grund basis  mit Yttrium- oder Calciumstabilisierung?. 
 

 
AUFSICHT 

 
 

 
Abb. 1 

Links: Diamone® (CZ), 1,14ct;  
Mitte: Brillant; 

Rechts: Diamone® Korund, 0,81ct. 
 

 
Abb. 2 

Links: Basis Diamone® (CZ).  
Rechts: Basis Diamone®Korund. 

 
Die chemisch, physikalischen Konstanten 
sprechen für die beiden unterschiedlich genannten 
Produktionen. Siehe Tabelle. 

 

 
Abb. 3 

Durch längere Anregung im UV-Licht entsteht beim 
Diamone® (CZ) entsteht eine intensive gelbliche 

Verfärbung. 
 

AUS DER WERBESCHRIFT: 
 
Diamone®  ist ein Patent für einen Diamantersatz der nach 
einer „amorpher Diamantwachstumsmethode“ hergestellt 
wird. Diese neue High-Technik Methode bringt winzige 
Diamanten hervor.  
Dazu wird eine „Ionen-Injektions-Technologie“ verwendet, 
um Kohlenstoff in den Diamone® -Kristall zu injizieren.  
In weiterer Folge werden diese mikroskopischen 
Diamantkristalle mittels amorpher Diamantwachs-
tumsmethode in den Diamone® - Kristall infiltriert, um dem 
Diamone®  eine „aus Menschenhand“ (?) hergestellte 
Diamantschicht, die sich über die gesamte Steinoberfläche 
verteilt, zu verleihen. 
 
Die „Amorphe Diamantwachstumsmethode“ ist eine  
universelle Methode, die erlaubt, winzige reine Kohlenstoff-
Diamanten mit einer Reinheit von 99.9% Kohlenstoff zu 
erzeugen, indem reiner Graphit als Ionen aufgesprayt wird. 
Die „Amorphe Diamantwachstumsmethode“ kontrolliert die 
komplette Atmosphäre für die Bildung von Diamant und 
nicht der Graphit. Das ist der Schlüssel zu dieser 
Technologie. 
Diamone® sind keine Zirkonia. Diamone® Kern-Kristalle 
werden in einem Labor in den USA hergestellt, werden von 
Diamantschleifern in China geschliffen und die „Amorphe 
Diamantwachstumsmethode“ wird in Deutschland 
durchgeführt. Diese Edelsteine sind eine Klasse für sich. 
Wenn Sie einen alten Zirkonia besitzen und mit dem 
Diamone® vergleichen, werden Sie einen enormen 
Unterschied im Schliff und Brechungsindex finden. 

 

 
Abb. 4 

Wärmeleitprüfgeräte zeigen nicht Diamant an!! 
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FOTODOKUMENTATION DER UNTERSUCHUNGSERGEBNISSE 

 
VON DER RÜCKSEITE BETRACHTET 

 
Abb. 5 

B r i l l a n t  
Abb. 6 

M o i s s a n i t  

 
 

 
Abb. 7 

Beschichteter Diamone® auf 
Zirkonia- Basis von rückwärts betrachtet. 

 

 
Abb. 9 

UVS-Erscheinung  
Diamone® auf Basis Zirkonia. 

 
UVL: inert 

 

 
Abb. 8 

Beschichteter Diamone® auf 
Korund- Basis von rückwärts betrachtet. 

 

 
Abb. 10 

UVL-Erscheinung  
Diamone® auf Basis Korund. 

 
UVS: inert 

 
 

FAKTEN ZU DIAMONE ®  
AUS DER WERBE- BROSCHÜRE 

 
····  Diamone® Keim-Kristall:  ZrO2 gemischt mit Yttrium Oxid 
 (Y2O3) oder Calcium Oxid (CaO) als stabilisierender Anteil. 
····  Diamone® Haut:  99.9 % reiner Kohlenstoffdiamant, Dicke 
 zwischen 100 und 500 nm. 
····  *Brechungsindex:  2.36; einfach brechend, 
 gleich wie Diamant? 
····  *Dichte:  5.5 g/cm2 
····  Dispersion:  0.066 
····  Härte:  8.5-9.5 
····  Reinheit und Farbe:  Diamone® hat VVS1 als Reinheit und 
  E, F und H als Farbe; weitere Farben sind auf Anfrage 
 möglich 
 
* Der Brechungsindex bei Diamant beträgt n = 2,417  
* Dichte Diamant: 3,52 +/-  
 
Fotos und Material: Prof. L. Rössler 

 
UNTERSUCHUNGSERGEBNISSE DIAMONE ®  

PRAKTISCHE GEMMOLOGIE 
 

····  Kristalle:  Zwei unterschiedliche Typen 
····  Basis: Zirkonia- und Korund (Zirkonium und Aluminiumoxid) 
····  Härte nach Mohs:  Entspricht den genannten Produkten 
····  Dichte Basis Zirkonia:  5,98 +/- 
····  Dichte Basis Korund:  3,95 +/- 
····  Fluoreszenz Basis Zirkonia: UVS  = gelblich 
····  Fluoreszenz Basis Korund: UVL  = pink  
····  Wärmeleitfähigkeit auf Prüfgerät:  keine 
····  Polariskop:  Isotrop und Anisotrop 
····  Brechungsindex/indices: 
   Basis Zirkonia:  n = 2,05 +/-, abhängig von der Stabilisierung 
   Basis Korund:  = 1,760 und 1,768 +/-, �  = 0,008 
····  Schliffart:  Brillant 
····  Schliffgrad:  Mittel 
····  Reinheit:  Oberer Reinheitsgrad 
····  Farbe:  Oberer Farbgrad 
 

 
Für Ungeübte zeigt sich der Gesamteindruck der Steine sehr Brillant-ähnlich und kann –besonders im 
gefasstem Zustand- zu einer neuerlichen Verunsicherung im Handel führen.  
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DAS ETWAS SELTSAMES VERHALTEN EINES  
BRILLANTEN AM WÄRMETESTER! 

 
 

 
Abb.1 

 

 
Abb. 2 

Fotos: Prof. L. Rössler 
 

 

 
Abb. 3 

 
Zur Untersuchung gelangte ein dreisteiniger Ring 
mit farbigen Diamant Altschliffsteinen. Gearbeitet in 
Platin. Zeitstil erste Hälfte 20. Jh.  
Amtliche Punzierung: Platin 1925 bis 1965. 
 

 
Einer von den farbigen Diamanten besaß eine dunkle schwarzblaue Farbe. Bei der Kontrolle mittels 
Wärmeleitprüfgeräten ergaben dieser keine Reaktion auf Diamant, sondern einen Summton, der auf etwas 
Metallisches hinwies. Der Stein war ein 100% Diamant. Leider war die Kundin nicht bereit, eine weitere 
Untersuchung zu ermöglichen. 
Alle Merkmale sprachen für Diamant. Eine metallische Oberflächenbehandlung konnte nicht nachgewiesen 
werden. Da es Diamanten mit Mikrometalleinschlüssen gibt, sollte dies ein Hinweis sein, dass Prüfgeräte 
allein, für eine Diagnose nicht immer ausreichend sind! 

________________________________________ 
 
 

PRESSESPLITTER: „SEA SHELL CUT“ 
 

Flache Diamantrohstücke waren wieder eine neue Herausforderung für 
Gabriel Tolskowsky: „fühle mich von flachen Diamanten herausgefordert. 
Die müssen unbedingt Breite und Tiefe bekommen, damit sie als 
geschliffene Diamanten, eine Faszination ausstrahlen“, dachte Sir Gabi.  
Er spielte mit den Proportionen und Facetten flacher Diamanten. Drei 
Jahre dauerte die Entwicklungsarbeit. Sehr großen Wert legte Gabriel 
Tolskowsky darauf, dass der Diamond  Sea Shell Cut  als 
Fantasieschliff  gedacht war. „Bei Fantasieschliffen wird nach den 
Voraussetzungen geschliffen, die der Stein mit sich bringt“. 
Mit dem Diamond Sea Shell Cut , gibt es eine weitere Bereicherung bei 
den Diamantschliffformen. 

 
 

 
Sir Gabi Tolkowsky mit seinem 
"Sea Shell Cut" 
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DIAMANT – EIN STEIN VOLL VON GEHEIMNISSEN 
Teil 1 
OSR Engelberth Haas 
Bereits im 17. Jahrhundert verbrannte Sir Robert Boyle Diamanten und konnte damit die bis dahin 
bestehende Ansicht von der Feuerfestigkeit des Steins widerlegen. 1772 konnte Lavorsier nachweisen, dass 
sich bei der Verbrennung von Diamant das Gas Kohlendioxyd bildet.  
 
 
Aber erst 1797 bewies Smithon Tennant, dass sich bei 
Verbrennung der gleichen Menge Diamant und 
Kohlenstoff die gleich Menge CO2  bildet und konnte 
damit eindeutig nachweisen, dass der Diamant aus 
Kohlenstoff besteht.  
Für viele Wissenschaftler der damaligen Zeit war das ein 
Schock.  
Hatte man doch bis dahin immer geglaubt, dass Diamant 
aus einem eigenen, noch unbekannten Element besteht. 
Nun sollte dieser einmalig harte und schöne Stein aus 
dem primitiven Kohlenstoff, der Ruß und Asche bildet, 
bestehen?  
Damals wusste man noch nicht um welch wundervoll, 
geheimnisvolles Element es sich beim Kohlenstoff 
handelt.  
Um den Diamant und seine Eigenschaften zu verstehen 
muss man daher beim Kohlenstoff beginnen. 

 

 
Abb. 1 

Versuch nach Lavorsier. 
Der Brennpunkt der Linse ist auf einen Diamant 

gerichtet. Das entstehende CO 2 trübt das 
Kalkwasser. 

 
Kohlenstoff ist im Universum und auf der Erde ein relativ seltenes Element.  
Das häufigste Element im Universum ist Wasserstoff (92,7 %) gefolgt von Helium (7,2 %),  
Kohlenstoff dagegen nur 0,008 %.Die häufigsten Elemente der Erdkruste sind Sauerstoff 45 %, Silizium 
27 %, Aluminium 8 %, Eisen 6 %, Calcium 4 %, Magnesium 2 %, Kohlenstoff dagegen nur 0,099 %.  
Neben Wasserstoff (60,6 %)und Sauerstoff (25,7 %) beträgt der Anteil an Kohlenstoff in lebenden 
Organismen und im menschlichen Körper jedoch 10,7 %.  
 

 

 
Abb. 2 

Periodensystem (Ausschnitt) 
 

 
 
 
 
Kohlenstoff (von altgerm. kolo = „Kohle“), 
Symbol C (von lat. carbo „Holzkohle“, 
latinisiert carboneum) ist ein chemisches 
Element der 4. Hauptgruppe im 
Periodensystem. 
 
In die Kohlenstoffgruppe gehören noch die 
Elemente Silicium (Si), Germanium (Ge), Zinn 
(Sn) und Blei (Pb).  
 
Kohlenstoff nimmt als Mittelglied innerhalb der 
ersten Achterperiode eine gesonderte Stellung 
ein.  
 
 

 
Aufgrund seiner besonderen Elektronenkonfiguration (halbgefüllte L-Schale) besitzt es die Fähigkeit zur 
Bildung von komplexen Molekülen und weist von allen chemischen Elementen die größte Vielfalt an 
chemischen Verbindungen auf. Als sehr kleines Atom zieht der Kern seine Elektronen noch recht stark 
an. Es entsteht die Möglichkeit mit anderen Atomen gemeinsame Elektronenpaare zu haben.  
Diese homöopolaren oder konvalenten Bindungen sind sehr stabil. Nach diesen einfachen Prinzipien 
baut die Natur aus Kohlenstoffgerüsten die wunderbare Vielfalt der Biomoleküle auf.  
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Die innere Schale (K) ist mit zwei Elektronen gesättigt. 
 
Die zweite Schale (L) ist mit 4 Elektronen besetzt.  
 
Sie kann noch vier weitere Elektronen aufnehmen und bietet so 
die Möglichkeit mit den Elektronen andere Atome eine Bindung 
einzugehen.  
 
Die Elektronen die für die Bindung zur Verfügung stehen 
bezeichnet man als „Valenzelektronen“. 

 

 
Abb. 3 

Kohlenstoffatommodell nach Bohr 
 

 
 
Die innere Schale (K) ist mit zwei Elektronen gesättigt. 
 
Die zweite Schale (L) hat durch die Verbindung mit Wasserstoff  
vier zusätzliche Elektronen aufgenommen und ist jetzt auch 
gesättigt.  
Aber auch die Wasserstoffatome haben jetzt zwei Elektronen in 
ihrer K Schale zur Verfügung.  
Sowohl das Kohlenstoffatom als auch die Wasserstoffatome 
haben gesättigte Schalen.  
Es entsteht eine überaus feste Verbindung CH4 – Methan.  

 

 
Abb. 4 

Kohlenstoffverbindung mit 
Wasserstoff 

 
 

 
Abb. 5 

Beispiele für die Vielfalt von Kohlenstoffverbindun gen (statt einer oder zwei Bindungen an H-Atome  
erfolgt eine Bindung an ein oder zwei weitere C-Ato me) 

 
Das Atommodell von Bohr ist nicht falsch, aber ungenau. Auch liegen die 4 Elektronen der L-Schale nicht 
auf gleichem Energieniveau.  
Man bevorzugt heute daher orbitale Modelle der Atome. Es lassen sich viele Eigenschaften des Kohlenstoffs 
damit besser erklären.  
Die Elektronen der L-Schale bilden sowohl kugelförmige als auch hantelförmige Räume (Orbitale) in denen 
sie sich mit großer Wahrscheinlichkeit aufhalten.  
Wo genau sich die Elektronen in ihrem Orbital befinden kann jedoch nicht gesagt werden.  
Die Elektronen des kugelförmigen Orbitals bezeichnet man als s-Elektronen, die der hantelförmigen Orbitale 
als p-Elektronen. Sie haben verschiedene Energieniveaus. 
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Abb. 6: 

Man erkennt das kugelförmigen s – Orbital und 
die hantelförmigen p- Orbitale 

 

 
Gehen nun Kohlenstoffatome in eine Bindung 
mit anderen Kohlenstoffatomen ein, kommt es 
zu einem Ausgleich der Energieniveaus. Es 
bilden sich gleichwertige, keulenförmige 
Orbitale die sich in bestimmten Winkeln 
ausrichten.  
Man spricht von einer Hybridisierung. 
Je nach Anzahl der Elektronen, die an der 
Bindung beteiligt sind, spricht man von sp3 
bzw. sp2 Bindungen. 

 
Abb. 7: Orbitalmodell des Kohlenstoffs nach der Hyb ridisierung. 

 
 

 
 

Bei der sp3 Bindung sind alle 4 Elektronen 
an der Bindung beteiligt – Bindung im 
Diamant 

 

 
 

Bei der sp2 Bindung sind nur 3 Elektronen 
an der Bindung beteiligt – Bindung im 
Graphit. 
Das vierte Elektron (nicht eingezeichnet) 
bildet eine Molekülorbital, in dem es frei 
beweglich ist. 

 
Wird fortgesetzt. 

______________________________________ 
 
 

HOHE EHRUNG EINES Ö.GEM.G. MITGLIEDES AUS DEUTSCHLA ND 
 
FRITZ A. PFAFFL, Consulting Geologe und 
Präsident des Dachverbandes Naturwissen-
schaftlicher Vereinigungen Deutschlands, erhielt im 
Juli 2008 für seine 375 gemmologisch- 
mineralogischen Publikationen und für seine 
langjährige Tätigkeit als Präsident des genannten 
Verbandes vom deutschen Bundespräsidenten das 
VERDIENSTKREUZ AM BANDE DES 
VERDIENSTORDENS der Bundesrepublik 
Deutschland. 
Fritz Pfaffl ist seit der Gründung der E.Ö.G.G. 
(später Ö.GEM.G.) Mitglied unserer Gesellschaft 
und besucht uns so oft er in Wien ist – denn im 
Kreis der Wiener Gemmologen fühlt er sich sehr 
wohl. 
Wir gratulieren herzlich und freuen uns auf weitere 
Publikationen. 

 

 

 
F. A. Pfaffl (Zweiter von rechts) bei unserem  

Weihnachts-Clubabend. 
Foto: Prof. L. Rössler 
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DIAMANTEN (BRILLANTEN) AUS HAAREN…, 
 
Der Diamant, als das berühmteste Stückchen Kohlenstoff, ist im Laufe der Jahrhunderte schon viele 
seltsame Wege gegangen.  

 

 
Abb. 1 

Fancy Brillanten aus Haaren. 0,50 ct und 0,75 ct.  
Fa. Augenstern (SWISS MADE) 

In den kommenden Jahren wird es für so manchen 
Fachmann und Konsumenten immer schwieriger 
werden, daran zu glauben, dass das Stückchen 
kristallisierter Kohlenstoff von Mutter Natur stammt. 
Vieles wurde bereits und noch vieles wird in Zukunft 
über die Herstellung von synthetischen Diamanten 
berichtet werden und man wird sich mit den 
Unterscheidungskriterien zwischen natürlichen und 
synthetischen Diamanten (Brillanten) verstärkt 
auseinandersetzen müssen. 
Die Vielzahl der Fachmeldungen über 
Manipulationen und Synthesen werden noch nicht 
sehr ernst genommen. Besonders in Österreich 
meint man, dass uns diese Problematik nicht betrifft 
und dass es solche Steine "im Handel ohnehin nicht 
gibt".  

Die Erkennung dieser neuen Vielfalt ist schwierig, vor allem im gefassten Zustand und bei Größen von 
0,01 bis 0,15ct. Wer schaut schon, wenn synthetische Brillanten in einem Schmuckstück in einer 
Pavéefassung mitverarbeitet werden? Beispiele dafür gibt es genug. 
 
Seit 2008/09 liegt die Herausforderung 
aber nicht nur in der Diagnostizierung von 
Manipulationen, Synthesen und 
Kunstprodukten sondern auch in der 
Erkennung, ob der Diamant natürlich 
entstanden oder aus „Haaren“ oder aus 
„Asche“ entstanden, d.h. produziert 
wurde . Vielleicht erscheint es manchem 
unrealistisch, dass ein Gemmologe und 
Sachverständiger sich damit beschäftigen 
wird müssen. 
Eines Tages jedoch wird ein 
Sachverständiger und Gemmologe vor der 
Situation stehen, beurteilen zu müssen, 
ob der vor ihm liegende oder gefasste 
Brillant ein aus Asche, Haaren oder einer 
Zuchtproduktion entstandener Stein ist, 
z.B. bei einer Verlassenschaft, Erbteilung 
usw. Auch Goldschmiede und Juweliere 
müssen in Zukunft damit rechnen, dass 
Kunden darauf hinweisen: „das ist ein 
Brillant aus der Asche des Vaters oder der 
Mutter.  
Es lohnt sich, diese Problematik auch in 
Hinsicht auf einen eventuellen 
Schadenersatz und auf Unterschiede in 
der "Wiederbeschaffung" zu diskutieren. 
 

 

 
Abb. 2 

Ring mit Brillanten. 
Alle farblosen Steine sind natürlicher Herkunft, 
der gelbe Brillant wurde aus Haaren hergestellt. 

(Fotos: Prof. L. Rössler) 
 
Vom „ethischen“ Standpunkt her betrachtet sollte es 
wichtig sein, zu bestätigen, ob der Brillant aus 10g 
Haaren -von irgend Jemandem oder von einem nahe 
stehenden Angehörigen- produziert wurde. 

 

Bereits in unserer GEM- Nachricht Nr. 20 / Seite 13, berichteten wir über diese neue Art der 
Synthesenproduktion. Generell stellt sich die Frage: „Wie wird es in einigen Jahren bei der 
Erkennung und Zuordnung von Diamanten weitergehen?  
Wenn man im 21. Jh. Diamant-Brillanten zum Graduieren bekommt, dann sind nachfolgenden 
Überlegungen zu führen: 

 
 

NATÜRLICH UNBEHANDELT? 
 

NATÜRLICH BEHANDELT? 
 

 
SYNTHETISCH HERGESTELLT 

UND  
NACH WELCHER ART DER PRODUKTION? 
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ÜBERSICHTSTABELLE – DIAMANTBEHANDLUNG UND SYNTHESE 
 

 

 
In allen Farben, 
Schliffen und 

Größen 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
In allen Farben, 
Schliffen und 

Größen 
 

 
 
 
 
 
Fotos:  
Prof. L. Rössler. 
 

 
NATÜRLICH UNBEHANDELT  

In verschiedenen Farben ( auch Fancy Diamonds). 
 
 
 
 
 
 

NATÜRLICH BEHANDELT 
In verschiedenen Farben (auch Fancy Diamonds). 

 
 
 

 
BESTRAHLT 

UND 
GEBRANNT 

 

 
 

 
Alle Farben 

möglich 
 
 
 

 
LASER- 

GEBOHRT 
 
 

 
 

 
 

 
Totalreflexion 

der 
Bohrkanäle 

 

 
RISSGEFÜLLT 

 
 
 

 
 

 
Vorher 

 

 
Nachher  

 
 
 

 
HPHT 

 
 
 

 
 

 
Tatamiistruktur 

 
 
 
 
 

 
BEDAMPFT 

 
 

 
Vorher 

 

 
Nachher 

Alle Farben 
möglich 

 

      
 

 
 
 
 

 
 
 

 
In allen Farben, 
Schliffen und 

Größen 
 
 

 
SYNTHETISCH PRODUZIERT – NACH WELCHEN VERFAHREN? 

 
 

 
BELT- oder CVD- 

VERFAHREN? 
 

Brillant nach TAIRUS…, 

 
 

Brillanten nach CHATHAM…, 

 
 

 
SYNTHETISCH AUS 

HAAREN? 
 

 
Synthetische Brillanten, 
entstanden aus Haaren? 

Fa. Augenstern (SWISS MADE) 
Farben: Rot, Blau, Gelb und 

Grün. 
Das Aussehen des 

Rohkristalls ist wie bei einem 
TAIRUS- Diamant. 

 
SYNTHETISCH AUS 

ASCHE? 
 

 
Synthetischer Rohkristall 

aus der Asche? 
 

Das Aussehen des 
Rohkristalls ist wie bei einem 

TAIRUS- Diamant.  
 
 

(Fotos: Prof. L. Rössler) 
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TÜRKIS IM SCHMUCK…, KANN ZUR VERZWEIFLUNG FÜHREN!      
 
Gemmologen, Goldschmieden und Juwelieren, 
denen keine Geräte um € 250.000,- zur Verfügung 
stehen, sind meistens die Hände gebunden, wenn 
sie beim Ein- und Verkauf oder bei 
Reparaturannahmen in Sekundenbruchteilen dem 
Konsumenten eine glaubwürdige Auskunft geben 
über ein türkisfarbiges Material geben müssen. 
Ein gegebener Anlass ist die Ursache dafür dass 
die nachfolgenden Aufnahmen und Hinweise auf die 
Problematik entstanden sind. Dies ist kein Einzelfall, 
sondern der fast gemmologische Alltag. 
Eine unserer nächsten Gem.- Nachrichten wird sich 
mit dem Türkis und seinen Imitationen im Speziellen 
beschäftigen.  
Die nachfolgende Auflistung soll zur Vorsicht 
mahnen, ohne gemmologisches Gutachten keine  
„Türkise“  verkaufen . 

 

 
Abb. 1 

Natürliche, behandelte Türkise die sich farblich du rch das  
Tragen veränderten? 

 
Eine Türkiskette, zusammengestellt mit 20mm großen himmelblauen Kugeln, gelangte in den Verkauf. Auf 
den ersten Blick sahen diese Kugeln einem natürlichen Türkis sehr ähnlich. Leider kann man aber von 
visuellen Merkmalen nicht ausgehen, und eine genaue Untersuchung des Materials (Pulverdiagramm und 
Röntgendiffraktion) an der Universität für Mineralogie durch Mag. Dr. Gerald Giester ergab „MAGNESIT“, 
Mg (C03). Im Handel als „TURQUENITE“ bekannt.  

 
 

MAGNESITKUGELN DER KETTE 

 
Abb. 2 

Dichte war verdächtig auf Magnesit. 
 

 
Abb. 3 

Oberflächenstruktur der Kugel, 25x. 
 

 
Abb. 4 

Querschnitt der Kugel. 
 

 
MAGNESIT ALS „TURQUENIT“ 

 
Abb. 5 

Türkisähnliche Struktur. 

 
Abb. 6 

Magnesit im Querschnitt. 

 
Abb. 7 

Pulverdiagramm bei Magnesit. 
 

 
NATÜRLICHE TÜRKISE 

 
Abb. 8 

 

 
Abb. 9 

 

 
Abb. 10 

Pulverdiagramm  bei Türkis. 
 

Fotos:  
Mag. Dr. G. Giester und Prof. L. Rössler 
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OBSIDIAN, GESEHEN AUS DER GEMMOLOGISCHEN PRAXIS 
Auf den internationalen sowie regionalen Mineralienbörsen werden in letzter Zeit immer mehr und mehr 
Obsidiane in den fantastischsten Farben, Schliffen und Gravuren angeboten.  
Obsidian ist kein natürliches Mineral sondern eine glasartig erstarrte Lava aus der Gesteinsfamilie der 
Trachyte, also ein vulkanisches, kieselreiches Vulkanglas. 
Nachfolgend einige Beispiele von transparenten Obsidianen in verschiedenen Farben, die heute im 
Schmuck angeboten werden, und keine sein müssen!! 
 
In unserer nächsten GEM- Nachricht werden wir uns m it dem Obsidian und dessen Unterscheidung 
vom künstlichen Glas genauer beschäftigen. Zur Zeit  ist größtmöglichste Vorsicht beim Ankauf von 
durchsichtigen Obsidianen gegeben! 
 
TYPISCHE OPAKE OBSIDIANE 
 

 

 
Abb. 1 

Grüner Obsidian mit 
typischen Schlieren in der  

Lavaflussrichtung; 10x  

(Fotos: Prof. L. Rössler) 

 

 
Abb. 2 

Brauner Obsidian mit 
typischen Schlieren in der  

Lavaflussrichtung; 10x und 
Einschlüsse von Pyrit- Kristallen.  

 

 

 
Abb. 3 

Schneeflocken- Obsidian mit 
Entglasungserscheinungen 

(Sphärolithe);15x. 
 
 

 

ATYPISCHE TRANSPARENTE OBSIDIANE 
 

 

 
Abb. 4 

Rauchquarzfarbiger Obsidian. 

 
Abb. 7 

Rauchquarzfarbiger Obsidian mit 
Spannungsdoppelbrechung. 

 

 
Abb. 5 

Verdelitfabiger Obsidian. 

 
Abb. 8 

Gelbgrüner Obsidian mit 
Spannungsdoppelbrechung. 

 

 
Abb. 6 

Beryllfarbiger Obsidian. 

 
Abb. 9 

Luftblasen in Schleierform. 
 

(Fotos und Material: Prof. L. Rössler)  
 
Obsidiane sind sehr schwierig vom künstlichem Glas zu unterscheiden, obwohl man immer wieder davon 
spricht, dass: „natürliche Obsidiane an den eingelagerten, mikrosk opisch kleinen Kristallen oder den 
kleinen runden Hohlräumen (so genannte Dampfporen),  die durch Entmischung entstanden sind, 
erkennen kann. Dichte und Lichtbrechung allein, sind zu wenig. 
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„NANI-GRANATE“ 
SPESSARTINE AUS LOLIONDO (TANSANIA) 
Wilhelm Niemetz GWA 
In Edelsteinqualität wurde ein Spessartin aus Tansania 
(Loliondo) bekannt und erregte bereits in Tucson im 
Frühjahr 2008 Aufsehen. Sehr große, man spricht von 
„Männerfaust-groß“ Steine in teils orangeroter Farbe 
wurden präsentiert. Der Entdecker war der deutsche 
Geologe Jochen Otto Hintze. Die Lagerstätte liegt östlich 
der Serengeti in der tansanischen Region Arusha, ca. 
35km entfernt von Loliondo (Grenze zu Kenia).  
Da die Fundstelle (Grube) von den Massais als „Nani“ 
bezeichnet wurde, erhielt diese Varietät den 
Handelsnamen „Nani-Granat“ . 
Mikrosonde Analysen ergaben: 
····  Einen Eisen(II)-freien, stark magnesiumreichen 
Spessartin (Mischkristallisation zwischen Spessartin und 
Grossular), ähnlich wie bei „Mandarin-Granat“ . 
 

 

 
Abb. 1 

„Nani“ Spessartin 

 
Abb. 3 

Anhäufung von 
Quarzkristallen. 45x 

 

 
Abb. 2 

Ikositetraeder Spessartin 

 
Abb. 4 

Negative Kristalle. 45x. 

 
Innere Merkmale können sein: 
····  Quarz, Zirkon, Braunit, 
····  Hellglimmer (Magnesiumhaltiger Muskovit), 
····  Gelblichoranger Kyanit?, 
····  Dunkelbraunroter Dravit und 
····  Rutil. 
····  Heilungsrisse und 
····  Negative Kristalle runden das Einschlussbild ab. 
 
Material: 
W. Niemetz und Lehrsammlung Prof. L. Rössler 
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Abb. 5 

Heilungsriss und abgebrochene Rutilnadel. 
 
Literaturhinweise: 
Gems & Gemology und Lapis 7-8/2008 
 
Foto:  
Prof. L. Rössler 
 

 
Titelblatt: 
Synthetische rote Spinelle aus Amerika, 4,18 ct. Hergestellt im Flussmittelverfahren. 
Negative Kristalle mit zweiphasiger Füllung. 
Foto und Material: Lehrsammlung Prof. L. Rössler 
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